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mit Zorobabel Zurückgekehrten“. In der Einreihung der Artaxerxes-Kor—
reſpondenz wird das apokryphe rasbuch als ekundär rkannt Was den
„ſelbſtändig

7 Wettſtreit betrifft, ſo amm aus apokrypher Quelle
und iſt 3 den kanoniſchen Büchern hinzugenommen und eingereiht worden
Auch in Sachen der „Liſte“ erſcheint das apokryphe Esdrasbuch ſekundär.
Als Geſamtreſultat aus den vier Teilreſultaten ergibt ſich NUn, daß bei Eem
Entſtehen des apokryphen Esdrasbuche⸗ Tendenz gearbeitet hat; der Maſora
text lag zugrunde, die griechiſche Ueberſetzung Ur mit berückſi

1615
die letzten herrlichen age des Tempels und des Gottesdienſtes ollten un
Verbindung ebracht werden mit der Wiederherſtellung der religiöſen Ver
hältniſſe um üdiſchen Gemeinweſen nach dem xile So kam das „Mach
erk“ des brr  en Esdrasbuches zuſtande.

Florian, O.⸗Oe Dr man. Polz
Der Urſprung von und azzo Neu unterſu von Doktor
Daniel Völter, Profeſſor der Theologie in Amſterdam. E* S.)
Leiden 1913, Buchhandlung und Druckerei vormals N Brill
60

Schon Im Jahre 1912 hat Völter eine Monogra  1e aſſah und Mazzot
und ihr ägyptiſches Irbi publiziert, ÜUber der gezeichnete eſeren
I der „Linzer Quartalſchrif 1912, III.. 640, das Endurteil abga
„Das Vorurteil und der vermeintliche Beweis Völters wird von
liſch-gläubiger Seite nicht geteilt werden Dieſes abſchließende Urteil
wird in nichts abgeändert durch die UNeue Unterſuchung Völters Über den
elben Gegenſtand. Das ablehnende Urteil des Rezenſenten iſt ein grund⸗—
1  es, weil Asſelbe und gur fußt auf dem utſchei der
lichen Bibelkommiſſion 2 Juni 1906 Nachdem Völter auf beinahe
28 Seiten der vorliegenden Monogra  1e gearbeitet hat Im Verbinden und
Zerreißen von Bibelſtellen des Exodus und Levitieus und Deuteronomium,
bietet CTL ſeinen Leſern auf 29 ſein Schlußurteil „Sind An Paſſah
und Mazzot aus einem ägyptiſchen Feſte erwachſen, o wird damit die von
miur ſchon früher ausgeſprochene Anſicht beſtätigt, daß die israelitiſche Re
ligibn ereits in ihren Anfängen ſtark unter ägyptiſchem Einfluß geſtanden
0 Somit drückt Völter die Offenbarungsreligion des Alten Teſtamentes
3 inem „modernen Evolutionsprodukt“ erd vas die bibelgläubige
Richtung der Menſ

heit nicht annehmen Ird Ebenſo wie die vorliegende
Monogra  e muß der Referent von ſeinem grundſätzlichen Standpunkte
aus die Nachträge Völters 3 deſſen Schrift „Wer var Moſe?“ beurteilen
und ablehnen. Die Monogra  e „Moß und die gy  che Mythol  1
brachte Seiten, die pätere „Wer var Moſe?“ brachte Seiten, die
Nachträge bringen Seiten darüber, daß Moſe der ägyptiſche Mondgott
Thot var Moſes und bleiht immer die ge Perſönli

El
Moſes Daran ird Völter nichts ändern, EL auch von einem tand
punkte Qus laubt, noch 1000 Seiten ſchreiben und rucken laſſen 3 müſſen

St Florian Dir man Polz
Griechiſche Philoſophie und Teſtament Die paläſtinen—

ſiſchen E Von Prof Dr Heiniſch, Straßburg E (Bibliſche
Zeitfragen gemeinverſtändlich erörtert. Ein Broſchürenzyklus, heraus⸗
egeben von Prof IDr Se Rohr, Straßburg, und Prof Dr Heiniſch,
Straßburg. olge, Heft. 6—7) (8⁰ Münſter W., en

4—
Inter den inſpirierten Büchern des Judenvolkes gibt eSs eine größere

Anzahl von Literaturprodukten, welche als didaktiſche Bücher,g, als Lehrbücher,
bekannt ſind, und in denen von der Chokm  A. oοi, sapientia, Weisheit
die Sprache iſt ahren das Philoſo

envolk der Griechen unter
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Weisheit“ die Summe jener enntniſſe verſtand, welche mit den natür  ·
Verſtandeskräften des Menſchen übet die etzten Urſachen der Dinge

ſich gewinnen ließen, dg —ich aus den Lehrbüchern der Israeliten ern
Weisheitsbegri feſtſtellen. Aus den inſpirierten Büchern des

Gottesvolkes ieß ich eine Erkenntnis des richtigen Lebensweges gewinnen
mit der natürlichen Verſtandeskräfte des en  en, und ebendieſe

enntnis iſt ImIdes inſpirierenden Gottes in den didakti  en Büchern
aufgezeichnet worden; teſe ebretiſche Lebensweisheit un die Praxis Aum.

zuſetzen, ollten die Menſchen der Mit. und des heiligen Autors
angeregt werden.

In der vorliegenden Monographie, als gemeinverſtändliche
Erörterung für die breiteren Schichten von gebildeten Menſchen berechnet
iſt, wird der Verſuch unternommen, den Anteil jenes Einfluſſes feſtzuſtellen,
welchen griechiſche Weltweisheit auf die Menſchen ausgeübt hat, aus eren
Mitte die heiligen Uutbren der israelitiſchen Lehrbücher hervorgegangen
ind Inter III.. 16— 24, wird die Unterſuchung etre der Pſalmen
durchgeführt, 1 24 —38, Erre der pri  örter, Inter V.,

38—44, etre des I o  b, Uunte VI. 44 —76, etre des
Iedigers, unter NMII.; 76—79, etre des 1

Das kürzeſte Ausmaß des Umfanges der Beſprechung weiſen irg
mit otwas Uber eiten, 80  b mit etwas über Seiten, die Pſalmen
mit twas über Seiten auf; das ängſte Ausmaß des mfange der Be
prechung hat der Prediger mit und die Pri  Orter mit Seiten.

Nur das Verkennen der Aufgabe des israelitiſchen Volkes inmitten der
ibrigen Völker des Altertums konnte viele Gelehrte unſerer Neuzeit ahin
führen, die Autoren der israelitiſchen Weisheitsbücher als abhängig von
griechiſcher Weisheitsbildung 3 erklären. ſt aber einmal die Auserwählung
wie ein Beweis aus anderen minder wertvollen Büchern 3 häufig 05 „LX⸗
un Leitung Israels auf run der heiligen Bücher erkannt, benſo rkannt,

bracht“ angenommen wird, dann ird dieſe mit bllen en ausgeſchriene
Abhängigkeit jederzeit auf ein beſcheidene Minimum zuſammen⸗
ſchrumpfen Die Geſetze des beobachtenden und denkenden Menſchen
geiſtes ſind die leichen mn jedem Jahrhunderte und in jedem Volke, und muß
nicht gleich immer eine Abhängigkeit feſtgeſtellt werden, wo gleiche oder
ähnliche en ſich beobachten laſſen Darum onnte einiſch olche Ab
ngigkeits-Enthuſiaſten zurückweiſen mit: „Der Qohélet brauchte nicht

nem Stbiker in die Le gegangen ſein 58) Der ‚Prediger'
rauchte nicht bei der Stba eine Anleihe machen

Der inſpirierte Charakter der israelitiſchen Weisheitsbücher wird von
iſch ollauf gewahrt, etre der Entſtehungszeit der einzelnen
Bücher weicht EL von der In der katholi  en ＋ noch beſtehenden eL
lieferung ab leſe Ueberlieferung iſt noch nicht 3 5  all gekommen, wenn
auch auf die kategoriſche Behauptung geboten ird „Das Buch Qohélet
vird jetzt aſt allgemein dem König Salomo abgeſprochen und In die
nachexiliſche Zeit verlegt.“ Dieſe Ate aſſung macht „Den Prediger“

recht 3 einem Tummelfeld für die Abhängigkeits⸗Enthuſiaſten. C
inter ihnen teht Heiniſch nicht Nach eweiſt die Stelle „des vielen
Büchermachens i'ſt kein Ende (12, 12) NPur ſo viel, daß der Prediger un einer
Zeit lebte, in der viel geſchrieben wurde, nicht aber, daß CEL die Kenntnis
der griechiſchen Philoſophie beſeſſen habe eil nun aber die tbiſchen und
epikureiſchen Philoſophen rechte Vielſchreiber waren, arum kann S Ibmo0

‚Prediger' nicht geſchrieben aben, ondern muß jünger ſein als das
Buch irach.“ So wird aber mit der alten Ueberlieferung doch nicht ab
geräum

Mit der katholiſchen Inſpirationslehre dg ich IN abstracto ganz gut
vereinbaren, bas einiſch 7 Uunter der Ueberſchrift „Die Popular
philoſophie“ bietet. Die Hagiographen tehen eln jeder IM ilieu ihrer
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Zeit, ſie ind ſicher im Beſitze der jeweiligen allgemeinen Bildung ihrer
Konnationalen gewe Aber etre 44 —70 Tklärt eini elbſt,
daß eine nähere Bekanntſchaft des „Predigers“ mit einem philoſophiſchen
Syſtem nicht bewieſen und wohl nicht beweisbar iſt Der jüdiſche Schrift
teller hat das des griechiſchen Geiſtes verſpürt, der 3 ſeiner Zeit
die elt erfüllte; ETL zeigt ſich erührt von den deen, von griechiſchen
Weiſen unter den Völkern verbreitet wurden 75)

Florian Dr man Polz
Das religionsgeſchichtliche roblem des Irchriſtentums. Von Privat⸗
dozent Dr Engelbert 1E reiburg Bi Zeitfragen, 9e⸗
meinverſtändli erörtert. Ein Broſchürenzyklus, herausgegeben von

Prof Dr Rohr, Straßburg, und Prof Dir Heiniſch, Straßburg;
olge, Heft 4—5) 8⁰ S.) Münſter W., Aſchendorff. 1.—

teſe gemeinverſtändliche Erörterung hat die Aufgabe, die breite 9e
bildete Welt, ſoweit ſie 9  E Willens iſt, über elnne Sache aufzuklären,

ihr ehr nahe geht, nachdem die heutige Literatur ich gar ehr mit

mit den vielen
Religion beſchäftigt und die große Gottestat des Chriſtentums

anderen Formen von eligion auf eine Linie ſtellt
ergleichende Religionswiſſenſchaft wird das Bemühen genannt, den
gemeinſamen ern Uun ern eL Religionen 3 entdecken. Geſtalt
und dieſes ühen der denkenden Menſchheit an  E und
durchlebt hat, das will der erfaſſer Im erſten ſchnitte ſeiner Monograpie

4—14) darſtellen Im zweiten Abſchnitte „Religionsgeſchichte
und Chriſtentum“ wird der eſer dahin Unterrichtet, daß EeS zwei Qan
punkte der Betrachtung gibt den allgemein vergleichenden und den ſtreng
hiſtoriſchen Stan  un. Im ritten ſchnitte „Das Chriſtentum als en.
barungsreligion“ iſt beſonders hervorzuheben, was auf 21
ſteht „Die egriffe Gotteserkenntnis, ott kennen, kommen einahe gau
nicht vor in der rein griechiſchen und rein lateini  en Literatur, werden aber
um religiöſen Zentralgedanken un der brientaliſch beeinflußten helleniſtiſchen
Literatur.“ Das Chriſtentum anerkennt die raft des von Sünden und
Leidenſcha nicht geblendeten Verſtandes, betont aber auch die perſönliche
Offenbarung Gottes als eine beſondere Wohltat für die Menſchen 24)
Der vierte Ni hat die Ueberſchri „  It und die außer⸗
chriſtlichen Logosgeſtalten“. Epheſus als Stätte literariſcher Arbeit des heiligen
Johannes feſtzuhalten, dieſer Gedanke hat den erfaſſer einen guten Weg
gewieſen, den Logosbegriff auszuſchöpfen (25—34) Der In 4210 —

ſchienene re &  ogos ebt und wirkt ſeit ſeinem Eintritt un die Welt, hat
tauſende der vornehmſten Geiſter erleuchtet und mit wahrer Weisheit —
fu Tauſende von Herzen getröſtet und Tauſende von Seelen geheiligt,
und ſeines Wirkens iſt kein Ende 38) 7  II und die Heidengötter“
el der fünfte Ni 39—. Als Grundcharakter der heidniſ chen
Myſteriengötter ird 45) feſtgeſtellt, daß dieſe amen, Aum Erſatz 3 bringen
bei ener Forderung der religiöſen N ucht, daß ſie alle amen Als Götter
remder Völker I aber den Seinen viel greifbarer und men
näher als die Myſteriengötter, 10 EL als Gott himmelhoch über enſelben

49) Grundcharakter aller Unterſchiede zwiſchen Chriſtus und den Myſterien
göttern iſt das ief und Perſönliche inI 50  * My
ſterienreligionen önnen ineinander übergehen, ennander Uulden, Chriſtu
aber und das Chriſtentum gehen einſam neben und wiſchen ihnen hindurch,
jahrhundertelang 51) Das Chriſtusbild der Urkirche hat enne andere
Quelle als die Myſteriengötter, das geſchi Leben des Nazareners
war die Quelle, aus der die ehre über das eſen des Heilandes ge
Ur 52) Im echſten Abſchnitt 54-60 chreibt der Verfaſſer
über „Chriſtus und die außerchriſtlichen Heilandsgeſtalten“. Dieſen Ab


